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Wirbel im Raum der Stille 
Aus Dortmund wurde von deutschen Medien über Prob-
leme mit einem an der dortigen TU eingerichteten "Raum 
der Stille" berichtet, dpa-Meldung vom 5.2.2016: "Dort-
mund - Nach Ärger um die Nutzung eines Raumes für Ge-
bete und Meditation hat die Technische Universität Dort-
mund ihren «Raum der Stille» geschlossen. In einem Of-
fenen Brief machte das Rektorat jetzt darauf aufmerksam, 
dass der Raum nicht von Muslimen für eigene Zwecke 
umfunktioniert werden könne. Besucher des Raumes hat-
ten sich darüber beklagt, dass ein Großteil abgetrennt und 
mit Gebetsteppichen und Koran versehen worden sei. 
Weibliche Besucher seien am Eingang von männlichen 
muslimischen Nutzern darauf hingewiesen worden, dass 
sie nur Zugang zu dem kleineren Teil des Raumes hätten." 

Was natürlich islamischen und philoislamischen Protest hervorrief. Dazu hat die Uni-Verwaltung am 3.2. 
einen Antwortbrief verfasst, in dem erklärt wird, welche Gesetze in Deutschland gelten. Dieser Brief wurde 
nun online gestellt und zieht seine Runden durchs Internet: 

Technische Universität Dortmund - Das Rektorat 

Per E-Mail 

Herren Emrullah Y., Azad Y., Philippe André M. im Hause 

"Raum der Stille" 

Sehr geehrter Herr Y., 
sehr geehrter Herr Y., 
sehr geehrter Herr M., 
wir beziehen uns auf Ihr Schreiben vom 26.01.2016, mit dem Sie sich nicht im eigenen Namen, sondern als Ver-
treter einer Gruppe von 408 Studierenden der TU Dortmund, also im Namen von ca. 1,2% unserer Studierenden, 
zur Schließung des "Raumes der Stille" in unserem Physik-Gebäude auf dem Campus äußern und diese Maßnah-
me kritisieren. 

Wir begrüßen auch ausdrücklich, dass Sie sich in Ihrem Schreiben gegen eine Diskriminierung bestimmter Grup-
pen von Studierenden aussprechen, denn genau um diese Diskriminierung zu vermeiden, war die Schließung des 
Raumes erforderlich. 

Gerne erläutern wir Ihnen daher nachfolgend die Hintergründe unserer Entscheidung etwas ausführlicher. 

Wie Sie wissen, ist die TU Dortmund eine aus Steuermitteln finanzierte, öffentlich-rechtliche, also staatliche Insti-
tution, die unter anderem in Bezug auf Konfessionen, Religionen, Glaubensrichtungen, etc., gemäß Art. 3 unseres 
Grundgesetzes zur Neutralität und Gleichbehandlung verpflichtet ist. Wir erlauben uns der Einfachheit halber, die 
Vorschrift im Wortlaut wiederzugeben. 

Art 3 GG lautet: 
(1) Alle Menschen sind vor dem Gesetz gleich. 
(2) Männer und Frauen sind gleichberechtigt. Der Staat fördert die tatsächliche Durchsetzung der Gleichberechti-
gung von Frauen und Männern und wirkt auf die Beseitigung bestehender Nachteile hin. 
(3) Niemand darf wegen seines Geschlechtes, seiner Abstammung, seiner Rasse, seiner Sprache, seiner Heimat 
und Herkunft, seines Glaubens, seiner religiösen oder politischen Anschauungen benachteiligt oder bevorzugt 
werden. Niemand darf wegen seiner Behinderung benachteiligt werden. 

Die gebotene Neutralität und Überkonfessionalität einer öffentlichen Universität ist der Grund dafür, dass wir dem 
Wunsch der Mitglieder der unterschiedlichen Religionen und Glaubensrichtungen nach Zuverfügungstellung je-
weils eigener Orte zur Glaubensausübung auf dem Campus nicht nachkommen dürfen und dies angesichts der 
Vielfalt der unter den Studierenden und Mitarbeitern vertretenen Religionen auch schon aus Ressourcengründen 
gar nicht könnten. 

Daher hat auch schon das vorherige Rektorat der TU Dortmund unter der damaligen Leitung von Prof. Dr. Becker 
am 07.05.2008 die Forderung einer Gruppe muslimischer Studierender nach einem Gebetsraum abgelehnt. 

Vor diesem Hintergrund haben beispielsweise auch die katholische und die evangelische Studierendengemeinde 
ihren jeweiligen Mitgliedern eigene Räume außerhalb des Campus, aber in dessen Nähe, zur Verfügung gestellt. 

Dies vorausgeschickt, haben wir uns aber gleichwohl Anfang des Jahres 2012 unter anderem angesichts der Viel-
fältigkeit der unter unseren (vor allem auch internationalen) Studierenden existierenden Glaubensrichtungen, die 
zum Teil auch aufgrund ihrer Minderheit keine eigene, sie unterstützende Organisation vor Ort vorfinden, bereit 
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erklärt, versuchsweise allen Studierenden der TU Dortmund gleichermaßen einen Raum für Gebet oder Meditati-
on zur Verfügung zu stellen. Mit der Möglichkeit der Nutzung dieses Raumes auch durch muslimische Studieren-
de sollte zugleich die seinerzeit praktizierte, gegen Brandschutzbestimmungen verstoßende und daher nicht hin-
nehmbare Nutzung von Treppenhäusern als Gebetsstätten durch Mitglieder dieser Studierendengruppe verhindert 
werden. 

Der ausgewählte Raum erhielt den neutralen Namen "Raum der Stille" und wurde sodann dem AStA zunächst be-
fristet für zwei Jahre zur Verwaltung übergeben, wobei der AStA in Abstimmung mit der Hochschulleitung eine 
Nutzungsordnung erlassen hat, die die gebotene weltanschauliche Neutralität und Vielfalt der Nutzung sicherstel-
len sollte. Dort heißt es auszugsweise: 

§1 Zweckbestimmung 
Der Raum der Stille dient dem alleinigen Zweck, den Mitgliedern der TU Dortmund die ungestörte individuelle 
Glaubensausübung (Gebet), Meditation, ein Zurruhekommen, zu ermöglichen. Veranstaltungen oder Tagungen 
jedweder Art finden in dem Raum nicht statt. 
§ 2 Nutzung des Raumes 
Rücksichtsvolles und kompromissbereites Verhalten ist im Interesse der Aufrechterhaltung des Hausfriedens uner-
lässlich. … 
Die Ausübung des Hausrechts obliegt dem AStA der TU Dortmund. Seinen Anweisungen oder denen des von ihm 
beauftragten Personals ist Folge zu leisten. 
§ 3 Wahrung der Ruhe 
Im Raum der Stille ist Ruhe einzuhalten und Lärm jeglicher Art zu vermeiden. 
§ 4 Erscheinungsbild des Raumes 
Der Raum der Stille ist weltanschaulich und religiös neutral zu halten. Religiöse Symbole, Zeichen oder Ähnli-
ches dürfen nicht aufgestellt oder angebracht werden. Es ist nicht gestattet, Aushänge, Broschüren, Flyer oder 
Ähnliches mit religiösem oder weltanschaulichem Bezug innerhalb oder in unmittelbarer Nähe des Raumes auszu-
legen oder aufzuhängen. … 

Nachdem die Nutzung des Raumes entsprechend seiner Zweckbestimmung in den ersten Monaten nach Eröffnung 
geräuschlos verlief und die vielen anfänglichen, sehr kritischen Stimmen, die vor einer "Übernahme des Raumes 
durch Muslime, einer Umwidmung in einen Gebetsraum sowie einer Verdrängung andersgläubiger Besucher" 
warnten, verstummt waren, kam es in der Folgezeit bedauerlicherweise zu einem ersten massiven Verstoß gegen 
diese Nutzungsordnung und die Zweckbestimmung des Raumes. 

Eine Begehung durch den AStA ergab nämlich, dass in dem Raum, entgegen der Nutzungsordnung, diverse Ge-
betsteppiche und Korane gelagert wurden sowie Flugblätter in arabischer Schrift und deutschsprachige Belehrun-
gen auslagen, die unter anderem Hinweise enthielten, wie sich Frauen zu kleiden und zu benehmen hätten (z. B. 
Tragen eines Kopftuches, Verzicht auf Parfüm, etc.). Ferner wurde die Nutzung durch externe Dritte im Rahmen 
von Gruppenveranstaltungen sowie die Verwendung von Raumteilern zur Geschlechtertrennung festgestellt. 

Dies alles veranlasste den AStA, den Raum vorübergehend zu schließen und mit den für die Verstöße Verantwort-
lichen zunächst ein klärendes Gespräch zu führen. Nach Wiederherstellung der Ordnung und Inaussichtstellung 
einer positiven Prognose wurde der Raum wieder geöffnet. Zugleich wurde der Raum zur Schaffung einer ge-
wünschten Behaglichkeit mit zwei Sofas, Bücherregalen und einem ca. 2 x 2 m großen, auf eine Leinwand ge-
spannten Wandbild ausgestattet. 

Nunmehr haben uns neue Beschwerden anderer Studierender über ganz erhebliche Verstöße gegen die Benut-
zungsordnung erreicht, die uns schon wegen des damit zugleich verbundenen und unter keinen Umständen hin-
nehmbaren Verstoßes gegen den oben bereits zitierten Art. 3 unseres Grundgesetzes (u. a. Gleichberechtigung von 
Mann und Frau) zu einem unverzüglichen Handeln gezwungen haben. 

Danach wurden mehrfach weibliche Besucher des Raumes am Eingang von männlichen muslimischen Nutzern 
abgefangen und darauf hingewiesen, dass sie nur Zugang zu einem kleineren, optisch und tatsächlich abgegrenz-
ten Raumteil hätten, der größere Raumteil sei nur Männern vorbehalten. 

Eine anschließend von uns durchgeführte Ortsbesichtigung ergab, dass die raumhohen, stabilen Regale umgestellt 
worden waren und als Raumteiler dienten, die den Raum, beginnend am Eingang, in einen größeren hellen und ei-
nen kleineren dunklen Bereich aufteilten. Über diese Regale waren zusätzlich Decken gehängt, womit sicherge-
stellt wurde, dass eine Blickverbindung von einem Raumteil in den anderen nicht möglich war. Darüber hinaus 
diente das ursprünglich zur Dekoration des Raumes vorgesehene ca. 2 x 2 m große, auf einen Holzrahmen ge-
spannte Bild offensichtlich als "Schiebetür", um auch den Eingang zu dem "Raum im Raum" optisch und tatsäch-
lich vollständig verschließen zu können. Ferner befanden sich in den Raumteilen mehrere Gebetsteppiche und ein 
Koran. 

Vor diesem Hintergrund betrachten wir den Versuch, einen neutralen und allen Glaubensrichtungen in gleicher 
Weise zur Verfügung stehenden "Raum der Stille" zu schaffen, leider als gescheitert. Da der Versuchszeitraum 
von zwei Jahren ohnehin abgelaufen ist und nicht verlängert wurde, besteht auch keinerlei weitere Verpflichtung 
der Hochschule, an dem Projekt festzuhalten. Ihre Ansicht, es läge eine "rigorose und unabgesprochene Schlie-
ßung" vor, geht daher auch in so weit ins Leere. 
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Der Raum wird daher künftig wieder der Lehre und Forschung und damit direkt zusammenhängenden Zwecken 
dienen, was der staatlichen Aufgabe der Hochschule entspricht und zu einer Entlastung der ohnehin knappen Res-
source Raum beitragen wird. Es gibt auch aktuell den Wunsch einer großen Gruppe von Hochschulangehörigen, 
die sich in diesem Bereich des Campus - wie an anderen Orten auf dem Campus auch - einen sogenannten "Baby- 
und Ruheraum" wünschen. Diesem allgemeinen Bedürfnis der Hochschulangehörigen nach einem ungestörten 
Rückzugsort wird damit Rechnung getragen. Dies werden wir mit den dafür zuständigen Gremien der Hochschule 
wohlwollend besprechen. 

Ihre Ansichten bezüglich einer angeblichen Verhöhnung, einer Diskriminierung, einem antiislamischen Rassismus 
oder einem Generalverdacht weisen wir aus den genannten Gründen auf das Schärfste zurück. Ihre Anmerkungen 
zur Bedeutung der Integration greifen wir gerne auf und erlauben uns zu ergänzen, dass hierzu die Kenntnis und 
Akzeptanz der in der Bundesrepublik Deutschland geltenden Gesetze gehört, an die wir alle gebunden sind. 
Gleichberechtigung von Mann und Frau ist dabei ein unantastbarer Kernbereich. 

Aufgrund des von Ihnen aufgezeigten öffentlichen Interesses an der Angelegenheit machen wir unsere Antwort 
auf Ihr Schreiben der Öffentlichkeit unmittelbar zugänglich. 

Mit freundlichen Grüßen 

gez. 

Das Rektorat 

 

Soweit die klare Stellungnahme der Universität.  

Was lernt man wieder daraus? Die vom Islam Geformten lassen ihren religiösen Auftrag, das "Haus des Frie-
dens" weltweit zu verbreiten, nie ruhen, sie bemühen sich ständig, dieses "Haus des Friedens" Schritt für Schritt 
zu erweitern, Positionen zu erringen, zu besetzen, einzunehmen. Als "Haus des Friedens" gilt jedoch alleine das 
"Haus des Islam". Dort wo der Islam herrscht, wo sich alle Menschen Allah unterworfen haben, dort ist der Frie-
de. Sonst gibt es keinen, weil wo der Islam nicht herrscht, dort ist das "Haus des Krieges", das sind die vom Un-
glauben noch nicht "befreiten" Gebiete! 

Europa gehört jetzt zum "Haus des Krieges" und es ist muslimische Pflicht, für das "Haus des Friedens", also für 
das islamische Weltreich einzutreten. Und dazugehört es auch, im Sinne des Wortes räumlichen Besitz zu ergrei-
fen. Ein "Raum der Stille" an einer Universität ist daher ein Stützpunkt für das "Haus des Islam". Der Raum wird 
ja von Anfang an nur von Muslimen benutzt worden sein, man versuchte dann konkreter zu werden, die Scharia in 
der Form einzurichten, dass den Frauen ihre minderwertige Stellung im Islam konkret zugeordnet wurde. 

Das ist nun gescheitert, kämpferische Islame der TU Dortmund haben im "Haus der Krieges" eine kleine Schlacht 
verloren, wozu wohl auch der zu Silvester 2015 ausgelöste Umschwung beigetragen hat. Die Ungläubigen haben 
es gelernt, sich im "Haus der Krieges" wieder auf ihre Grundlagen und Rechte zu besinnen. Der Islam ist keine 
multikulturelle Bereicherung1, sondern vom inhaltlichen Prinzip her eine Bedrohung aller aufgeklärten, säkularen 
Kulturen. Und sollte darum auch so behandelt werden! Das zu sagen, ist kein antiislamischer Rassismus, den 
wenn es einen religiösen Rassismus gibt, dann ist es die ständig gegen die "Rasse" der ungläubigen Nichtmuslime 
gerichtete Feindschaft von für das "Haus des Islam" engagierten islamischen Gläubigen! 

 

 

                                                           
1 Der Schwachsinn von der "multikulturellen Bereicherung" hat in den letzten Jahren sogar unter emsigen Philoislamisten einen 
Niederbruch erfahren, selbst der dümmste Philoislamist verwendet diese Phrase heute nicht mehr, siehe dazu " Die multikulturel-
le Bereicherung " - http://www.atheisten-info.at/infos/info2744.html  


